
Hartwig Löhr

"Mardellen" und ähnliche Sedimentfallen:
Eine spezifische Feuchtbodensituation im Mittelgebirgsbereich

Feuchtbodensituationen gelten sicher nicht zu Unrecht als Be
reiche ebenso günstiger wie gefährdeter Erhaltungsbedingungen, 
so daß sie die besondere Aufmerksamkeit von Denkmalpflege und 
Forschung zu jedweder Epoche verdienen und meist auch erhalten 
(Schwabedissen 19-49; Dieck 1 972; Deyts 1 983; Hayen 1 984; Coles 
1984), was sowohl in Nord- wie in Süddeutschland zu neuen 
Anstrengungen und Ergebnissen in diesem Bereich führte.

Während in den ehemals vergletscherten Gebieten Nordeuropas und 
des zirkumalpinen Raumes derartige Feuchtbodensituationen an 
zahlreichen Seebecken und Toteislöchern gegeben sind, scheinen 
im ehemals nicht vergletscherten Periglazialgebiet solche Er
haltungsbedingungen außerhalb der Flußauen und selbst in diesen 
relativ selten. Man vergegenwärtige sich nur in diesem Zusam
menhang die langwierigen, inzwischen erfolgreichen Bemühungen, 
im Bereich der Rheinischen Lößborden pollenführende Sedimente 
einigen Alters aufzuspüren (Kalis 1983)» wobei gerade in sol
chen intensiv besiedelten Landschaften detailliert durchgear
beitete Pollendiagramme einen hohen Informationsgehalt haben 
(Smettan 1985).

Jedoch nicht allein wegen ihres naturwissenschaftlichen Infor
mationspotentials, das hier unter dem Schlag wort "Pollen" auf
scheint, sondern auch wegen der unmittelbar archäologischen 
Befunde und Funde soll hier auf einen spezifischen Sediment
fallentyp des Mittelgebirgsraumes hingewiesen werden.

Es sind dies Mardellen, Dolinen und Erdfälle, auf die wir 
bereits kürzlich aufmerksam zu machen versuchten (Löhr 1985). 
Mardellen sind geschlossene, mehr oder weniger vermoorte Boden
senken bis 5o m Durchmesser, die unter dieser und ähnlichen 
mundartlichen Bezeichnungen eine Besonderheit der Südwesteifel, 
des Saarlandes, Luxemburgs und Lothringens darstellen und sich 
auch weiter in das Pariser Becken fortsetzten (Pissart 1958).

Diese Verbreitung deutet bereits eine Abhängigkeit von bestimm
ten geologischen Untergrundverhältnissen an. Meist finden sie 
sich auf Kalksteinen, vorzugsweise Muschelkalk, Gipskeuper und 
Liassandstein, womit sie größtenteils als Erdfälle infolge 
unterirdischer Salz- und Gipslösung - Subrosion - erklärt wer
den könnten.

Waren die Mardellen früher Gegenstand lebhafter Diskussion, 
fanden sie in den letzten Jahren nur noch geringe Beachtung; 
moderne, gut dokumentierte Grabungen an solchen Objekten 
existieren kaum. Das mag daran liegen, daß sich im Mardellenbe- 
reich besonders hartnäckige Partisanen vor- und frühgschicht- 
licher "Wohn gruben" verschanzt hatten (Weiter 1924; Linckenheld 
1927), ein Interpretationsansatz, von dem sich selbst jüngere 
Autoren nur mühsam lösen (Thill 1971, 8 4 f.; Whightman 1975; 
1985, 115; Collot 1983, 40).

Durch die dermalen einseitige Interpretation des Mardellenbe- 
fundes hat sich die archäologische Beschäftigung mit ihnen 
einigermaßen kompromittiert und ist zumindest im deutschspra
chigen Bereich gleichzeitig mit der Beerdigung der prähistori
schen "Wohngruben" verstummt. Man vergleiche hierzu die Ent
wicklung unter dem entsprechenden Schlagwort "Mardellen" in den 
einschlägigen Encyc1opädien (Forrer 1 907, 4 ^ 3 f- 5 Ebert 1 927 , 
27; Grenier 1934, 7 5 2 f f. ; Filip 1969, 774).

104



Teilweise ebenso engagiert vorgetragene Thesen von einer aus
schließlich geologischen Entstehung beherrschten das Feld (Lu
cius 1 9-48 , 9 3 f •) •

Ganz unabhängig von ihrer Entstehung liegt die Bedeutung dieser 
Mardellen in ihrer Funktion als Sedimentfallen mit besonderen 
Erhaltungsbedingungen. Als Tümpel oder Wasserstellen waren sie 
offenbar zu verschiedenen Zeiten in das Siedlungssystem einge
bunden - ja durch befestigte Zufahrts- oder Zugangsrampen auf
geschlossen (Thill 1971, Abb. 3), wie ein häufig beobachteter 
archäologischer Fundanfall andeutet. Datierendes Material 
reicht allerdings bislang nur ausnahmsweise (Gallia Prehist. 
24, 1981, 489: Grossbliederstroff (Moselle, "Weyer") über die 
römische Zeit zurück. Dabei erscheint es fraglich, ob bei den 
frühen Untersuchungen der anstehende Untergrund überhaupt ein
deutig angeschnitten worden ist.

Abb. 1 Ausgrabungen in einer Mardelle bei Leyweiler (Moselle, 
Frankreich) 1901 (n. Wichmann 1903, Taf. VI b).
(Reproduktion Rhein. Landes raus. Trier, N e g . Nr. V ß .
86. 188/36)
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Neben Keramik, Ziege1stüeken, Münzen, Bronzegeschirr, Mahl
steinstücken, bearbeiteten Hölzern usw. sei besonders auf den 
Fund einer geflochtenen Fischreuse der von Brinkhuizen (1983, 
38ff.) beschriebenen Form hingewiesen, die - wo sollte sie sich 
auch sonst finden - auf dem Boden einer "Grubenwohnung" lag 
(Wichmann 19o3, Taf. XI a; Colbus 1 905, 24lff.).

Dieses Fundmaterial liegt meist auf tonigen Schichten an der 
Basis von Laubtorfen, die wiederum häufig eine Vielzahl von 
Hölzern und Baumstämmen enthalten (Abb. 1) (Linckenheld 1927, 
174), die zumindest teilweise gefällt sind.

Anläßlich von Pollenuntersuchungen (Couteaux 1967, 385f., 406; 
Slotboom 1963, 19) existieren schon seit längerer Zeit merowin
gerzeitliche 14-C-Daten für derartige Hölzer, ebenso, wie eini
ge Dendrodaten von Hölzern aus derartigen Fund Situationen 
(Thill 1971, 85; Hollstein 1980, 3ff.: Broichweiden, 76: Kop
stal) diesem Zeitraum nahekommen.

Eingedenk dieser Tatsache und der veröffentlichten Holzbefunde 
.(z.B.: Grenier 1934, 756 , Abb. 260, 7 58 , Abb. 261; Thill 1971, 
84 f., Abb. 3) kann man sich des Eindrucks nicht erwehren, daß 
die mühsame dendrochronologische Überbrückung der Merowinger
zeit (Becker u. Delorme 1978; Hollstein 1980, 3ff.; Becker u.a. 
1985) durch einige gezielte Schnitte in derartige Mardellen um 
einige Jahre früher hätte erreicht werden können.

Wegen dieses Informationspotentia1s sollten die Mardellen 
durchaus als archäologische Denkmäler aufgefaßt werden, zumal 
sie mindestens ebenso bedroht sind, wie "positive” Denkmäler, 
etwa Grabhügel, da sie im Ackerland ebenso verschleifen und sie 
sich darüber hinaus dort und anderswo zum Verkippen geradezu 
anbieten.

Jüngst zieht möglicherweise noch eine neue Art der Gefährdung 
gegen die Mardellen auf. Denkbar scheint, daß der Natur nachge
holfen werden soll, nach dem Motto "Wir legen ein Biotop (= 
Feuchtbiotop) an" und stärker verlandete Mardellen ausgebaggert 
werden, wie mancher Burggraben auch.

Wenn also im Mittelgebirgsbereich schon keine Seeufersiedlungen 
zu fassen sein sollten, so gibt es hier immerhin Teichufersied- 
lungen bzw. deren Fundniedersch1ag in einem entsprechenden 
Erhaltungsmilieu. Doch auch'erstere sollten bei entsprechender 
Nachsuche, von der man sich keinesfalls durch das "Spätbesied
lungsdogma" der Mittelgebirge abhalten lassen sollte, zumindest 
in der Eifel an den vulkanischen Maarseen und Trockenmaaren - 
verlandeten Kraterseen - zu finden sein; zumindest für den 
Laacher See existieren konkrete Hinweise (Hagen 1923; Schüt- 
rumpf u. Schmidt 1974, 32, Abb. 1).

Doch zurück zu den Mardellen, die es auch im Pfälzerwald gibt, 
wo sie allerdings "Sohle" oder "Suhlen" genannt werden. Auch 
sie waren schon früh Gegenstand archäologischen Interesses und 
systematischer Erhebungen (Bertram 1931; Häberle 1928; 1932; 
1934; Hohmann 1958), bis hin zu Grabungsversuchen (Arnold 
I960), besonders durch den historischen Verein der Pfalz. Sie 
liegen dort auf Buntsandstein und sind damit geologisch als 
abflußlose Senken schwieriger als Subrosionserscheinungen er
klärbar als auf Muschelkalk oder Keuper, obwohl es auch darauf 
Hinweise wie ihre Kopplung an geologische Bruchlinien geben 
soll (Bertram 1933), ja Finkenwirth und Holtz (1974) sowie 
Prinz (1973) angeben, daß sich Erdfälle über tiefem Salinar- 
karst durch mehrere 100 m überdeckenden Buntsandstein durchpau- 

n können. Vielleicht sind manche der Pfälzer Suhlen auch als
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spätglaziale Exhalations (= Ausblasungs)-mulden angelegt wor
den. Eine künstliche Anlage als Materialentnahmegruben scheint 
für sie in der Tat weniger wahrscheinlich.

Eine anthropogene Entstehung von Mardellen als Tagebauten bzw. 
Mergelgruben haben vorsichtigere Geister der Wohngrubentheorie 
schon immer vorgezogen (Häberle 1928). Neben Bohnerzgräbereien 
(Lucius 19-48, 319ff.) und Tongruben (Häberle 1 928; Sprater 
1930, Abb. 5), die das Bild typischer, versumpfter Mardellen 
hinterlassen können, existieren auch Mergelgrubenbefunde (Jan- 
kuhn 1 956/57; Bell 1 982 , 1 29) und Nachrichten über die Praxis 
der Mergeldüngung von antiker (Forrer 1907; 481) bis in jüngste 
historische Zeit (Birzer 1952; Spuhler 1957, 21). Dabei sind 
uns selbst für mittelalterliche und jüngere Mergelgruben zumin
dest auf Anhieb keine Untersuchungen über deren Form, Tiefe, 
Lagesystem in der Feldflur, Nutzungsrechte usw. bekannt.

Solche Mergelgruben brauchen natürlich nicht in jedem Fall zu 
vermooren, wie die typischen Mardellen, doch stammen z.B. aus 
einer solchen von Broichweiden, Kr. Aachen, Hölzer, die bei der 
dendrochronologischen Überbrückung zwischen spätrömischer und 
Merowingerzeit von Belang waren (Hollstein 1980, 3ff., Abb. 5- 
6, 9).

Natürliche, großflächige Absenkungen - Korrasionsmu1den - 
(Smettan 1985, 371), Erdfälle und Dolinen existieren auch in 
anderen Regionen, besonders über den Salz- und Gipslagern des 
Zechsteins (Grote 1979; Finkenwirth und Holtz 1974; Ricken 
1982), wie des Muschelkalks und Keupers (Deecke 1916, 278, 292, 
302, 365) und funktionieren dort zumindest ebenso als Sediment
falle, wenn sie auch auf Massenkalken seltener vermooren.

Es sei nur beiläufig darauf hingewiesen, daß auch in den nord
amerikanischen Prärien ähnliche Erdfälle ('Eisenlohr 1 96 9) mit 
entsprechender archäologischer Bedeutung existie
ren.

Außer in der holozänen Warmzeit waren Subrosionsprozesse natür
lich auch in früheren Interglazialen wirksam. Sie verursachten 
Erdfälle, die heute durch Perig1azia1prozesse oberflächlich 
nivelliert sein können (Guillaume 1982, I40f., Abb. 4; Löhr, 
hier, S. ...), genauso wie großflächigere Absenkungen, die vor 
allem im nord- und mitteldeutschen Raum besondere Schotterakku- 
mulationen (Ricken 1982) oder die zeitweilige Entstehung von 
Seebecken (Mania und Toepfer 1973) verursachten, die besonders 
für die Überlieferung altsteinzeitlichen Materials von Belang 
sind.

Als Fazit im Hinblick auf das Thema "Erhaltung” läßt sich also 
festhalten, daß in "Mardellen" und ähnlichen Sedimentfallen - 
gleichgültig ob künstlichen oder natürlichen Ursprungs 
Feuchtbodenbedingungen mit entsprechender Erhaltung archäologi
schen Materials sowie ein erhebliches naturwissenschaftliches 
Informationspotential vorhanden sind. Für eine Prospektion, die 
gelegentlich auf die heutige Landoberfläche fixiert ist, gilt 
es festzuha1ten, daß abgesunkene Marde11enfü11ungen auch in 
tieferen Aufschlußbereichen von Steinbrüchen und Kiesgruben 
auftreten können (Peschke; Schreiner, Paul und Peschke in: 
Heuberger und Weingartner 1985, 32, 55-60).
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